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Kühlmanns Stellung erſchüttert?
bei event Berlin, 26. Juni. Der „L.-A.“ teilt mit: Jn parlamenta
nun tiſchen Kreiſen herrſchte heute kein Zweifel mehr, daß die Stel

9 lung des Staatsſekretärs von Kühlmann vollkommen
erſchüttert und ſein Rücktritt nur noch eine Frage
der Zeit iſt. Wann der Wechſel im Auswärtigen Amt erfolgen
wird, darüber beſtehen vorläufig nur Mutmaßungen. Jm allge
meinen geht die Anſicht dahin, daß Herr von Kühlmann noch bis
zur Erledigung der dringendſten parlamentariſchen Geſchäfte im
Amt verbleiben wird, alſo insbeſondere bis zur Erledigung
des Friedensvertrages mit Rumänien. Daraus
würde ſich dann wohl ergeben, daß der Wechſel erſt eintritt nach
dem der Reichstag wieder in die Ferien gegangen iſt.

Berlin, 26. Juni. Das „B. T.“ ſchreibt: Jn führenden
Regierungskreiſen war man noch heute früh der beſtimmten
Anſicht, daß es eine Kühlmann- Kriſe nicht gebe, und
ſo ſcheinen denn auch alle Gerüchte, wonach der Staats
ſekretär bereits ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht habe, un
zutreffend zu ſein.
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Jm Hauptausſchuß war Herr von Kühlmann
lowit vormittag wie gewöhnlich anweſend. m a
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Tel. 1178 Amſterdam, 26. Juni. „Allgemeen Handelsblad“ ſchreibt
zu der Rede v. Kühlmanns, aus der Rede gehe hervor, da ß
deutſchland zu Unterhandlungen bereit iſt und
daß die in der Friedensreſolution des Reichstages und der Note
an den Papſt feſtgelegten Grundſätze noch anerkannt wer-
den. Es bleibt jedoch bei der Loſung, daß auch die Deutſchen
zbwarten, welche Friedensanerbietungen die Alliierten machen
verden. Die Formulierung der Vorſchläge überlaſſen ſowohl
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Patrone Kühlmann wie Asquith und Lloyd George der Gegen
kauft Arte

pzigerſtr.2

e Die öſterreichiſche Kabinettskriſe
Wien, 26. Juni. Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet,

erſchienen geſtern abend die Abgg. Profeſſor Waldner,
Ausloſu Teufel und Freiherr v. Pantz beim Miniſterpräſidenten
en ſind d e. Seidler, um ihm den Beſchluß des Verbandsaus
466, 214 M ſchuſſes der Deutſchnationalen Partef mitzu
erfolgt n teilen und zu erklären, daß dieſer Beſchluß gleichbedeutend ſei mit

u da dem Feſthalten an der Perſon des Miniſterpräſidenten. Aus
ungen nebſ einem Rücktritt des Präſidenten müßte die Deutſche Partei di e
igsſchein g entſprechenden Konſequenzen ziehen.

lgemein

anſtalt Lloyd Georges Rede im Unterhaus
brik London, 26. Juni. (Schluß.) Deshalb möge Carſon

e etwas von dem Geiſte, den er vor den letzten Ereigniſſen gezeigt
n hat, auch jetzt beweiſen und ſeinen unbeſtrittenen Einfluß be

nutzen, um die Annahme einer Maßregel ſicherzuſtellen, die es
dem iriſchen Volke erleichtern würde, die Einheit des Reiches zu
erkennen. Die Regierung bleibt beiihrer Politik,t die ſie am 9. April bekanntgegeben hat. Jch hoffe,
daß Jrland bereit iſt, freiwillig ſeinen Anteil an dieſem Kriege
auf ſich zu nehmen. Es iſt nicht nur unſer Krieg, es iſt der

J Krieg für die Ziviliſation. Asquith, der nachm Feld- Lloyd George redete, ſchlug vor, daß man die jetzt in England
nennt weilenden Vertrteer der Dominions, die dem Reichskriegskabinett

angehören, bitten ſollen, einen Plan für die Löſung dieſer Frage
mehlub- zu entwerfen.

Vor einem neuen dentſchen Hammerſchlag
Berlin, 27. Juni. Zur Kriegslage Ende Juni ſchreibt

General von Liebert in der „T. R.“:
Selbſt die engliſchen Zeitungen geſtehen offen zu, daß die

deutſche Heeresleitung in unbeſchränktem Beſitz der
ſtrategiſchen Jnitiative ſei und von ihr den richtigen
Gebrauch mache. Es wird nicht lange dauern, ſo wird ein
neuer deutſcher Hammerſchlag folgen, und die
Alliierten werden wieder das Nachſehen haben, wenn er von
neuem auf eine Stelle trifft, wo ſie ihn jetzt gerade nicht erwarten.

efbanten,

e 53.

n, Es iſt ſchwer, ſich dauernd in Geduld zu üben, aber dieſe Tugend
18 Leder verlangt Hindenburg von der deutſchen Heimat.

Die deutſcheengliſche Konferenz über den Aus
tauſch von Kriegsgefangenen

Haag, 25. Juni. Das Korreſpondenzbureau meldet: Von
maßgebender Seite erfahren wir, daß die Arbeiten der deutſch
engliſchen Konferenz, die über den Austauſch der Kr i e g S
ztefangenen verhandelt, die Erzielung eines Einverſtän d
niſſes erwarten laſſen. Die Konferenz beſchloß heute, ihre7 Arbeiten für mehrere Tage einzuſtellen, damit die beiderſeitigen
Lertreter von ihren Regierungen Weiſungen über gewiſſe Fragen

e 31b einholen können. Jnzwiſchen werden die Unnterausſchüſſe ihre
Sitzungen fortſetzen, um neue, unwichtigere Fragen zu erledigen.

Der Exzar ermordet
Stockholm, 26. Juni. Nach einer Mitteilung aus Peters-burg eegrüe dort hartnäckig das Gerücht, daß der Exzar in

einem Zuge, der von dem durch die TſchechoSlowaken eroberten
Jekaterinenburg abging, ermordet worden ſei. Sein Sohn
Alexey ſoll nach längerer Krankheit geſtorben ſein.

Die Regierung erklärt, das Gerücht von der Ermordung
ded Zaren be dürfe erſt noch der Beſtätignng.

Kerenski in England
Londonin in Guglans ange

J 24. Juni.

6. Juni. „Central News meldet: HKeren s 25
angekommen, a
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 26, April, abends.
Kampffronten nichts Neues.

e

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 26. Juni. Amtlich wird verlautbart:
An den Fronten weſtlich der Etſch war die Gefechts-

tätigkeit in den letzten Tagen wieder lebhaft. Auf dem
Zugna- Rücken ſchlugen wir ſtarke, durch heftiges Ge
ſchützfener eingeleitete Vorſtöße unter ſchweren
Feindverluſten ab. Auf der Hochfläche von
Aſiago und zwiſchen Brenta und Piave verlief der
geſtrige Tag weſentlich ruhiger. Das erbitterte Ringen
vom 24. d. Mts. hat für die Jtaliener mit einem
vollen Mißerfolg geendet, der am klarſten da
durch in die Erſcheinung trat, daß in den meiſtumſtrittenen
Kampfgebieten auf dem Aſolone und beim Monte
Pertica unſere dem Feinde folgenden Abteilungen be
trächtliche Abſchnitte ſeiner vorderſten Linie in Beſitz
nahmen. So ſind lediglich dank der Tapferkeit und dem
herzhaften Zugreifen unſerer in ungebrochener Kampfkraft
fechtenden Truppen alle italieniſchen Anſtrengungen, das
am 15. d. Mts. eingebüßte Gelände zurückzuerobern, blutig
geſcheitert. Bei der Heeresgruppe des Feldmarſchalls von
Boroevic keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalftabes.
?*”j”j

Gründung einer Geſellſchaft zur Förderung
der Landwirtſchafts- Wiſſenſchaft

Berlin, 26. Juni. Jm Sitzungsſaal des Abgeordneten
hauſes fand heute eine Verſammlung preußiſcher Landwirte zur
Gründung einer Geſellſchaft für Förderung
der Landwirtſchafts- Wiſſenſchaft ſtatt, an welcher
Vertreter verſchiedener Behörden und Landwirtſchaftskammern,
eine Anzahl hervorragender Landwirte aus allen Teilen des
deutſchen Baterlandes, Reichs und Landtagsageordnete, Ver
treter von Wiſſenſchaft, Jnduſtrie und Verſuchs- und Lehr-
anſtalten teilnahmen. Für den Miniſterpräſidenten Grafen
Hertling war der Unterſtaatsſekretär anweſend.
Der Landwirtſchaftsminiſter v. Eiſenharbt-Rothe und der
Kultusminiſter Dr. Schmidt waren perſönlich erſchienen. Die
Verhandlungen wurden mit einer Anſprachs des Staatsminiſters
v. Schorlemer-Lieſer eröffnet.
Südafrika und die Rückgabe unſerer Kolonien

Johannesburg, 26. Juni. Reuter. Die jährliche
Konferenz der vereinigten Jnduſtrie- undHandelskammern von Südafrika nahm einſtimmig
eine Entſchließung an, in der der feſten Ueberzeugung Ausdruck
gegeben wird, daß die Rückgabe der deutſchen Kolo
nien in Oſt und Weſtafrika an Deutſchland für den
Frieden und die induſtrielle Blüte der ſüd afrikaniſchen Union

und des britiſchen Reiches verhängnisvoll ſein würde.

Bulgariſcher Heeresbericht
25. Juni.

Mazedoniſche Front: Weſtlich vom Och
ridaſee zerſtreuten unſere vorgeſchobenen Einheiten vurch
Feuer verſtärkte franzöſiſche Jnfanterieabteilungen. An der
Tſcherveng Stena und öſtlich der Cernaga kurze Feuer
angriffe des Feindes. Südlich von Huma und weſtlich von
Doiran war das Artilleriefeuer auf beiden Seiten zeitweiſe
ziemlich lebhaft. Jn der Gegend vor unſeren Stellungen weſt
lich von Serres machten unſere Patrouillen griechiſche Ge
fangene. Jm Wardartale trafen unſere Luftabwehrgeſchütze
ein feindliches Fluggeug, das brennend vor
abſtürzte.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtanttinopel, 24. Jun. Tagesboricht Pa

Iäſtinafront: Von der Küſte bis zum Jordan ſtellenweiſe
lebhafter Artilleriekampf. Feindliche Lager und Bewegungen im
Jordanbecken und bei Jericho wurden von unſerer Artil-
lerie mit beobachtet guter Wirkung beſchoſſen. Die rege Flieger-
tätigkeit hält an. Die Rebellen, welche die Hedſchasſsbahn
nördlich Kalats el Heſa angriffen, wurden durch unſeren
Gegenſtoß zurückgeworfen. Der Oſtteil von Dil-
man am Urmiaſee wurde von uns im Kampf mit von unſeren
Feinden unterſtützten Vanden beſetzt. Auf der übrigen Front iſt
die Lage unverändert.

Sofia,

unſeren Gräben

Hochmaſſerverheerungen in Norwegen
Kriſtiania, 26. Juni. Jnfolge ſtarker Niederſchläge und

Hochwaſſers im Gulafluß iſt die Eiſenbahnſtrecke Kriſtianiag-
Drontheim auf einer Strecke von 67 Kilometern zwiſchen
Langletet und Stören bis Ler weggeſpült und eine
Eiſenbahnbrücke eingeſtürzt, ſo daß der Zugverkehr
eingeſtellt werden mußte. Anch Landftraßenvorkehr, ſowie die
Verbindung durch Tolegraph und Telephon mit Drontheim ſind
ununterbrochen

(Amtlich.) Von den
s

Generalſtabsbericht vom
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Ein voller Mißerfolg der Italiener
Der Hangſtoß ins engliſche Genick!

Von Dr. rer, pol. A. Wackermann.
Zu den mancherlei Unbegreiflichkeiten bei dem Abſchkun

unſerer öſtlichen Friedensverträge, in denen die Unzuläng-
lichkeit der Kühlmannſchen Diplomatie ſo verhängnisvoll
zutage trat, werden ſpäter einmal (oder vielleicht ſchon in
nächſter Zeit) jedenfalls auch die ſonderbaren Abmachungen
gerechnet werden, welche die ſtrittigen Grenz-
gebiete zwiſchen Rußland und England
betreffen. Ob für uns zu BreſtLitowsk in der Tat,
etwa der Türkei wegen, ein zwingender Grund beſtand, die
Ruſſen aus Perſien hinauszumanövrieren mit dem ein
zigen Ergebnis, unſerem engliſchen Todfeinde in Mittel
aſien die Wege zu ebnen, iſt bisher nicht bekannt geworden.
Aber es genügt allein ſchon der Hinweis auf dieſe perſiſch-
indiſchen Zuſammenhänge, um uns eine Vorſtellung davon
zu verſchaffen, wohin wir ſchließlich geraten, wo wir und
wo Großbritannien am Ende des Weltkrieges ſtehen
würden, wenn wir dem automatiſchen An-
wachſen der engliſchen Weltmacht infolge der
geſamtruſſiſchen Kataſtrophe nicht in ganz anderer Weiſe
unſere Aufmerkſamkeit widmen, als es bisher geſchehen
iſt. Wenn ein engliſch- deutſcher Friedensſchluß „ohne
Sieger und ohne Beſiegte“, eine Remispartie, nicht ſchon
aus hundert anderen Gründen den deutſchen Selbſtmord,
unſer Hinabſinken zu einem Helotenvolk im engliſchen
Frondienſt bedeutete, ſo jedenfalls deshalb, weil England,
in ſeiner gegenwärtigen Machtfülle belaſſen, dop-
pelt ſo ſtark würde, wie zu Beginn des Krieges. Denn
damit, daß unſer ſiegreiches Schwert die ruſſiſche Kaiſer-
macht wahrſcheinlich für immer, die ruſſiſche Weltmacht
mindeſtens auf Generationen hinaus zertrümmert hat,
haben zunächſt nicht wir, ſondern England den
größeren Vorteil in die Scheuern gebracht. Nicht
wir, ſondern England ſtand mit Rußland in ſchwerſtem
ſachlichem Jntereſſengegenſatz. Während wir mit dem
Zarenreiche im Grunde keine direkten Reibungsflächen hat-
ten, welche lebenswichtige Intereſſen hier oder dort be-
trafen, und während wir mit Rußland eigentlich nur durch
eine Coterie verbrecheriſcher Spekulanten in den Krieg
geſtürzt worden find, ſtanden ſich in Aſien faſt überall
ſchon ſeit Jahrzehnten ruſſiſche und engliſche Vorpoſten
bis un die Zähne bewaffnet gegenüber. Dem hat das
deutſche Schwert ein Ende gemacht, nachdem der ruſſi
ſche Koloß noch den Blutverluſt ſpielend hatte überwinden
können, den ihm England zufügte, indem es Japan auf
Rußland hetzte. Jetzt erſt ſind die engliſchen
Wege in Aſien wirklich frei, Großbritannien
trägt eine ungeheuerliche Machtmehrung heim und gewinnt
zugleich unabſehbare, neue Möglichkeiten des Macht
mißbrauchs, wenn der Kriegsausgang zwiſchen
Deutſchland und England nicht anderweit tiefein-
ſchneidende Minderungen der engliſchen und gewaltige
De rkungen der deutſchen Weltmachtſtellung ſchaffen
würde.

Nur Unbelehrbare können deshalb heute noch der
Bethmann Lichnowsky Scheidemann Erzbergerſchen Jdee
einer gütlichen Beilegung des Kampfes auf Tod und
Leben, in dem wir mit den Briten ſtehen, ernſtlich das
Wort reden. Trotzdem muß feſtgeſtellt werden, daß unſere
breite Oeffentlichkeit, im beſonderen die große Maſſe,
immer noch weit davon entfernt iſt, den jetzigen End-
krieg im Lichte dieſer ſich über die Erdteile
erſtreckenden Zuſammenhänge zu ſehen.
Deshalb nehmen wir mit beſonderer Genugtuung wahr,
daß Dr. Paul Lenſch durch die „Glocke“, die ſchon oft die
Nervoſität der Scheidemannleute verurſacht hat, die Er-
kenntnis von der wahren Bedeutung des Ausfalls der ruſſi
ſchen Weltmacht für den deutſch- engliſchen Krieg vor allem
auch in die Kreiſe ſeiner Arbeiterleſer zu tragen bemüht
iſt. Und weil er trotz ſeiner ſozialdemokratiſchen Partei-
ſtellung ſich nicht ſcheut, den Mut ſeiner Meinung zu haben
bezw. aus ſeiner Erkenntnis die natürliche Folgerung zu
ziehen, ſo verdienen die klaren Hauptſätze jenes Glocke-
aufſatzes möglichſt verbreitet zu werden:

„Gebiete wie Perſien die bisher zwiſchen beiden
Räubern geteilt werden ſollten, würden nunmehr unge
teilt den Engländern zum Opfer fallen; ebenſo
würde es Länder geben, die zwiſchen den beiden Welt

reichen eine ſchwankende Exiſtenz geführt haben und in der
Hauptſachee ihre bisherige Unabhängigkeit dem Kon

kurrenzneid der beiden Großen zu verdanken hatten. Zu
ſolchen Ländern könnte man Afghaniſtan rechnen. Bliebe
es in dieſen Gebieten lediglich bei dem Ausfall der ruſſi
ſchen Macht, ſo träte der übriggebliebene Konkurrent ganz
von felber als glückli Erbe an ſeiten Platz. Die
deutſchen Siege über Rußland würden ſich als
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genau ſo viele engliſche Siege über Ruß-
land Aber es gibt ein Radikalr T muß am Genickerden or reichlich hundert Jahrenonnte Napoleon ſeine Expedition nach Aegypten nur um
den Preis einer völligen Preisgabe ſeiner Verbindungen
mit der Heimat wagen. Für Deutſchland wäre eine ſolche
Expedition nach den Friedensſchlüſſen im Oſten und nach
der Vertreibung der Engländer vom Kontinent und den
Friedensſchlüſſen mit Jtalien und Frankreich eine verhält
nismäßig leichte und ſichere Unternehmung. Die Verbin
dungen mit der Heimat wären jedenfalls beſſer und
ſchneller als die Verbindungen Englands. Hier hätten wir
eine ununterbrochene und feſte Landver-
bindung, dort den langen, durch U-Boote gefährdeten
Umweg zur See über Gibraltar. Und dieſe potentielle
Möglichkeit würde militäriſche Wirklichkeit werden müſſen,
falls England nach wie vor ſelbſt unter dem voraus
geſetzten ſchlimmſten Fall“ den Frieden ablehnen
würde. Den Verluſt des Kanals von Sue
und Aegyptens aber könnte das alte England ni
riskieren, ohne die geographiſchen Grundlagen ſeiner bis
herigen Weltſtellung zertrümmert zu ſehen. Hier in Suez
ſchlägt wirklich das Herz des Rieſenreiches, hier liegt, wie
Bismarck ſich ausdrückte, das engliſche Genick. Die
Verbindung mit Jndien wäre wieder auf den Weg über
das Kap der Guten Hoffnung zurückgeworfen, eine Reiſe,
für die die modernen Dampfer mit ihren Raumdispo-
ſitionen überhaupt nicht eingerichtet ſind.“

Das iſt der Fangſtoß ins engliſche Genick,
deſſen bloße Möglichkeit die geriſſene Hinterhältigkeit der
Londoner Diplomatie davon abſchrecken wird, alles auf
eine Karte zu ſetzen und den Krieg ſolange hinauszuziehen,
bis ſich das großbritiſche Jmperium als genau das gleiche

Kartenhaus erweiſt, wie die großruſſiſche Weltmacht von
geſtern. Eines freilich iſt nötig. Das iſt ihre Ueber
zeugung von der deutſchen Entſchloſſen-
heit und zunehmenden deutſchen Härte. Sie
ihnen einzuflößen, iſt die weichliche Manier des Herrn von
Kühlmann nicht geeignet. Davon, daß ſeinem Nach-
folger oder einem deutſchen Kanzler endlich ſolche Fähigkeit
innewohne, hängt Deutſchlands Leben und Sterben ab.

Die Ereigniſſe an der Piave
Berlin, den 24. Juni 19t8.

Am Zl1. d. Mts. konnte ich günſtig über den Beginnund den bisherigen Verlauf des Angtſffeſteßes berichten,

der ſechs Tage zuvor von unſeren öſterreichiſchungariſchen
of die zwiſchen der Piave undBr in Stellung befindliche italieniſche Armee er

öffnet worden war. Gleich am erſten Tage war den An-
greifern gelungen, den Uebergang über die Piave, obgleich
ſie hoch angeſchwollen war, an mehreren Stellen zu er

an dem jenſeitigen Ufer feſten Fuß zu faſſen.

enta

folgenden Tagen wieſen ſie dort nicht nur alle
griffe der Jtaliener in heißem Ringen ab, ſon

dern gewannen allmählich Boden. Nicht ganz ſo vorteil
aber immerhin auch Erfolg verſprechend, verliefen die
fe an der zur Piavefront eine Flanke bildenden

Sebirgsfront. Am 21. tobte die Schlacht auf der
ganzen Front noch unentſchieden fort. Jhr nächſter Zweck,
uns in unſerer Offenſive an der Weſtfront zu entlaſten,
konnte als in gewiſſem Maße ſchon erreicht betrachtet
W We ur die e de begnügen oderno Ziele ins Auge faſſen würden, ließ ſich nonicht abſehen. chNun erhielten wir heute die bedauerliche Nachricht,
daß unſere Bundesgenoſſen durch überraſchendes gewalt
ſames Eingreifen der Natur in eine ſchwierige Lage ver-
J worden find. Anhaltende heftige Regengüſſe haben im

cken der Armee die Piave in einen reißenden Strom
verwandelt. Die Brücken ſind großenteils zerſtört,
anderer Verkehr von Ufer zu Ufer iſt kaum möglich. Die
Vorräte an Lebensmitteln und Munition der auf dem
rechten Piaveufer noch auf engen Raum beſchränkten öſter
reichiſchen Truppenmaſſen waren nach neuntägigem Kampfe
der Erſchöpfung nahe und können nicht genügend ergängzt
werden. Unter ſolchen Umſtänden iſt eine
Weiterführung des Kampfes unmöglich und
auch ein Verſuch, mit dem Rücken an die Piave gelehnt,
auszuharren, bis das Hochwaſſer abgefloſſen iſt und alle
Brücken wieder hergeſtellt ſind, würde die Armee der
Gefahr der Vernichtung ausſectzen. Daher hat der
Oberbefehlshaber den allein noch möglichen Entſchluß ge-
faßt, das Heer unverzüglich über die noch benutzbaren
Uebergänge hinter den Fluß zurückzuführen. Daß auch
dies angeſichts eines Feindes, der in den Kämpfen der
letzten Tage Proben von wiedererlangter Kriegstüchtigkeit
gegeben hat, ein mit großen Schwierigkeiten und ſelbſt Ge
fahren verbundenes Manöver iſt, kann nicht verkannt
werden. Um ſo ſchöner iſt die Leiſtung, daß, wie der
k. u. k. Heeresbericht vom 25. Juni meldet, dieſe Bewegung
ohne Verluſte an Kriegsgerät durchgeführt werden
konnte. Einige ſchwache Nachhuten werden, ihrem Auf-
trage entſprechend bis zuletzt kämpfend natürlich in
Feindeshand gefallen ſein. Aber der Entſchluß war offen-
bar ſo rechtzeitig gefaßt, daß die Vorräte an Lebensmitteln
und Munition für ſeine Durchführung noch ausreichten.
Und die öſterreichiſchungariſche Armee hat ſich, wie bei
allen Gelegenheiten, ſo auch in den letzten Kämpfen, der
ihr gegenüberſtehenden ſo überlegen erwieſen,
daß ſie ſicherlich auch aus der gegenwärtigen Prüfung mit
Ehren hervorgehen wird.

Darauf müſſen wir freilich gefaßt ſein, daß unſere
Feinde ein großes Siegesgeſchrei erheben werden, ſo wie
ſie es ſtets getan haben, wenn ihnen an der Weſtfront nach
Monate langem Ringen, in dem ſie ſich faſt verblutet
hatten, die Schutthaufen von ein paar Dörfern überlaſſen
worden waren. Wenn im vorliegenden Falle überhaupt
von Sieg die Rede ſein kann, ſo hat ihn die Natur ge
wonnen. Wir. beklagen das Mißgeſchick unſeres Bundes
genoſſen, hätten ihnen vollen r und hoffen
auch jetzt noch auf einen guten Enderfolg ihres Unterneh
mens. Aber ſelbſt dann, wenn dieſe Hoffnung ſich nicht
erfüllen ſollte, würde doch die Geſamtkriegslage
unverändert bleiben. Die Entſcheidung
des Krieges liegt im Weſten, und ſie bleibt
unadhängig von der Mißgunſt der Piave

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 26. Juni 1918.

Am Bundesratstiſch: von Payer, Kühlmann, Wallraf.
Präſident Fehrenbach eröffnete die Sitzung um 2 U

15 Minuten.
Die zweite Beratung des Etats des Reichs

kanzlers, der Reichskanzlei und des Auswärtigen Amt
wird fortgeſetzt.

Abg. Hauß (Elſäſſer): Das Verfafſungsgeſetz für Elſaß
Lothringen wird dauernd durchbrochen. Der Volksvertrs
tung werden ſtändig Feſſeln angelegt. An den militäriſcher
Maßnahmen darf nur in vertraulichen Sitzungen Kritik geo
übt werden. Trotzdem ſich die Abgeordneten allen Anord
nungen fügten, hat das Armeeoberkommando den Zuſam-
mentritt des Landtags ſpäter überhaupt verboten. Der Be

von Puttkamer hat dem Deutſchtum durch
ganzes Verhalten außerordentlich geſchadet. Wir haben

das feſte Vertrauen zu dem Reichskanzler, daß er dafür
ſorgt, daß die Verfaſſung von ElſaßLothringen nicht weiter
ſo umgangen wird. Man fußt bei den Maulkorbbeſtim-
mungen auf einer falſchen Auffaſſung von Land und Leu-
ten. Während man alle Erörterungen über die Schaffung
eines autonomen Elſaß-Lothringens verbietet, läßt man
ſolche, die auf eine Angliederung an Preußen hinarbeiten,
zu. Das iſt eine bewußte Frreführung der öffentlichen
Meinung Deutſchlands, da ein Fünftel der Bevölkerung
Anhänger der Autonomie ſind oder höchſtens für eine An

iederung an Bayern. Eine derartige Praxis muß üble
üchte tragen.

Staatsſekretär Wallraf: Nicht weit von den Haupt
ſtädten Elſaß-Lothringens ſteht die deutſche Weſtfront, und
elſaß-lothringiſches Gebiet oder die Grenze kann jeden Tag
wieder der Schauplatz ernſter Kämpfe werden. Deshalb iſt
die Zeit noch nicht gekommen, über die zukünftige Geſtal
tung des Landes öffentliche Erörterungen zuzulaſſen. Die
verbündeten Regierungen haben einen Beſchluß noch nicht
gefaßt. Da aber der Reichstag dabei mitwirken wird, wer
den auch die Jntereſſen der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung
Berückſichtigung finden. Die Flamenfrage berührt den
ganzen Komplex der Weſtfragen. Sie findet bei uns aber
volle Würdigung und Sympathie. Wenn Herr Hagſe glaubt
die Männer beſchimpfen zu können, die ſich an die Spitze
dieſer Bewegung ſetzten, ſo war das Pfui berechtigt, das
ihm aus dem Hauſe entgegenſchallte. (Beifall rechts.) Jn
den beſetzten Gebieten kann die militäriſche waltung
nicht entbehrt werden. Die litauiſche Bevölkerung wir
allmählich zur Verwaltung herangezogen werden. Das
Ziel, das uns dort vorſchwebt, iſt nicht die Vargewaltigung
der Landeseinwohner, ſondern die Sicherſtellung ihrer Ord
nung und Freiheit.Abg. Noske (Soz.): Wir empfinden es als beſchämend,
daß die Regierung auf die Anklagen des Herrn Hauß ſo
wenig zu erwidern wußte. Der Vernichtungswillen beſteht
bei unſeren Feinden fort. Das veranlaßt uns, in Fragen
innerer Politik eine gewiſſe Zurückhaltung zu üben. Von
den Ereigniſſen der letzten Zeit haben wir den Eindruck ge
wonnen, daß es ſich hier um eine Kraftprobe handelt, um
ein Keſſeltreiben, um die Regierung zu beſeitigen, die
nicht großſprecheriſch genug auftritt und einem Frieden zu
ſtrebt, der die Abſichten gewiſſer Kreiſe nicht verwirklicht
Wir wollen ſiegen, ſolange die Gegner nicht zu einer Ver
ſtändigung bereit ſind. Aber wir find jederzeit zu einer
Verſtändigung bereit. Wir wollen, daß die deutſche Re
gierung ſich über ihre Kriegsziele ſo klar und deutlich aus-
ſpricht wie nur r, wenn wir auch nicht verkennen,
daß durch Monologe von Berlin aus die Sache nicht geför-
dert wird. Niemand verlangt, daß unſere Regiernug ihre
Trümpfe vorzeitig aus der Hand gibt. Der Kanzler wird
aber der Welt einen Dienſt erweiſen, wenn er eine klare
und unzweideutige Erklärung über Belgien abgibt. Das
deutſche Volk läßt ſich nicht unterkriegen, aber die militäri-
ſche Aktion ſoll verbunden ſein mit einer Politik voller
Ehrlichkeit und Offenheit. Beifall links.)
r er Reichskanzler hat während der Rede den Saal be-

eten.
Abg. Freiherr von Richthofen (Natl.): Der Glaube an

den Sieg unſerer Sache wird uns hoffentlich nicht ver-
laſſen, ſonſt kommen wir überhaupt nicht an den Friedens-
tiſch. (Beifall.)

Abg. Graf von Poſadowsky-Wehner Deutſche Fraktion):
Auch ich teile einen Teil der Bedenken, die gegen den
Staatsſekretär geäußert worden ſind. Es gibt Dinge, die
man wohl in engem Kreiſe erörtern, aber nicht auf der
Tribüne des Hauſes öffentlich verkünden darf. Bezüglich
der Schuld Rußlands am Kriege bin ich doch der Meinung
des Herrn von Kühlmann. England und Frankreich war
aber dieſer Krieg nicht unwillkommen. Jch bedauere, daß
gegenüber den Verleumdungen unſerer Gegner unſere Re-
gierung nicht immer prompt geantwortet hat. Durch dieſe
Unterlaſſung hat ſich der Aberglaube in den Köpfen un
ſerer Feinde feſtgeſetzt, daß wir die Schänder der Kultur
ſind. Die Welt muß dagegen erfahren, welche Verbrechen
gegen uns und unſere Gefangenen täglich begangen wer-
den. Dank der deutſchen Siege haben ſich die Randvölker
befreit. Man ſollte es nun ihnen überlaſſen, aus eigener
Kraft ihre Zukunft auszubauen. Sonſt übernehmen wir
eine ſchwere Verantwortung. Die auſtropolniſche Löſung
kann für uns ſchwere Folgen haben. Ein Volk wie früher
gen niederzuſchlagen, iſt jetzt natürlich unmöglich. Aber

er Ausgang der Verhandlungen hängt von den Waffen ab.
Das deutſche Volk glaubt an den Endſieg und muß an ihn
glauben, ſonſt kann es die Opfer nicht ertragen. Dieſe
Siegeszuverſicht im Volke darf die Regierung nicht zer-
ſtören. (Beifall.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Noskes Rede war eine Be
ſtätigung unſerer Meinung, daß alle Politik
nicht richtig iſt, die dazu beſtimmt iſt, die Soizal-
demokraten unter allen Umſtänden bei der Stange zu hal
ten. Mit den geſtrigen Ausführungen des Reichskanzlers
ſind wir vollſtändig einverſtanden. Wir haben nie ein Hehl
daraus gemacht, die Politik der Friedensreſolution be
kämpfen zu müſſen. Die militäriſchen Erfolge haben die
Lage ſo verändert, daß wir von dieſer Reſolution frei ge
worden ſind.

Präſident Fehrenbach: Früher war es üblich, die Perſon
des Kaiſers nicht in die Debatte zu ziehen. Allmählich iſt
man aber davon abgegangen Jch will hier keine Ande-
rung eintreten laſſen, werde aber darauf ſehen, daß eine
ſolche Beſprechung dem Anſehen der Krone und der Würde
des Hauſes entſpricht.

Nach weiteren Ausführungen der Abgeordneten Hagſe,
Scheidemanu ad raſt

wrechung. Die Etats des Reichsranzrers, de
Reichskanzlei und des Amtswurden genehmigt, ebenſo ohne ntliche Er.
örterung die Etats des Reichsmi chts, des Rech-
nungshofes des Deutſchen Reichs, der und der
Allgemeinen Finanzverwaltung.

Damit war die zweite Leſung des Etats er,
ledigt.achte Sitzung Mittwoch, den 3. Juli, 2 Uhr: Dritt-
Leſung des Etats.

Schluß 534 Uhr.

Der deutſche U-Bootkrieg und Amerikq
Nachdem Sir Erik Geddes bereits des öfteren die

deutſche UBootpeſt durch Worte unſchädlich gemacht hatte,
iſt ihm Admiral Sims, der Kommandant der ameri-
kaniſchen ne in den europäiſchen Gewäſſern, in einer
Unterredung mit zwei holländiſchen Berichterſtattern ge.
folgt, denen man die amerikaniſche Flottenbaſis in Jrland
gezeigt hat, um uns Deutſchen das Gruſeln zu lehren
Viel Phantaſie hat Admiral Sims bei den Erläuterungen,
die er den Herren gegeben hat, nicht aufgewandt. Zu
ſtimmen kann man ihm darin, daß der deutſche Admiralſtab
ſicher beſſer weiß als er, wieviel UBoote verlorenge-
gangen ſind, und man muß es immerhin anerkennen, daß
er ſich nicht auf beſtimmte Zahlen feſtgelegt, ſondern
darauf beſchränkt hat, mit echt amerikaniſcher Großzügig.
keit zu verſichern, daß weit über zehn im Monat verſenkt
werden. Die Quelle ſeiner Wiſſenſchaft iſt offenbar ein
militäriſches Geheimnis, denn nachweiſen kann er ſie nicht,
und der Wahrheit entſpricht ſie ebenſo wenig wie ſeine
andere Behauptung, daß der U-Bootkrieg mißglückt ſei,
weil mehr Schiffe gebaut werden, als die Deutſchen ver
nichten, und weil mehr U--Boote verloren gehen, als die
Deutſchen dazu bauen können. Admiral Sims weiß weder,
wieviel U-Boote die Deutſchen bauen können, noch wie-
viel vernichtet ſind. Daß aber mehr Schiffe gebaut
werden, als durch unſere UBoote vernichtet werden, iſt
nicht einmal ein Jrrtum, ſondern eine glatte und bewußte
Lüge, die ſich einfach widerlegen läßt, nicht mit unbewieſe-
nen Behauptungen, mit denen Admiral Sims operiert,
ſondern durch feſtſtehende Tatſachen, nämlich einmal die
vom deutſchen Admiralſtab herausgegebenen monatlichen
Verſenkungsziffern, die im weſentlichen mit den engliſchen
Ziffern, zwar nicht den von der engliſchen Admiralität,
aber den von engliſchen Fachleuten veröffentlichten, über
einſtimmen, und zweitens die ebenfalls bekannten Ziffern
für die Neubauten auf den Werften der Entente. Selbſt
ein Mann wie der Vorſitzende des Schiffahrtsausſchuſſes
der Handelskammer der Vereinigten Staaten, Edward
A. Filene, hat in einer am 7. Mai gehaltenen Rede, wie
„New- York World“ vom 8. Mai berichtet. behauptet, daß
erſt im nächſten Frühjahr, alſo im Frübjabr 1919, die
Schiffbaulinie der Entente die der Verſen n durch
die Unterſeeboote ſchneiden würde und die ſchwache
Seite der Amerikaner iſt nicht die, zu wenig zu behaupten
ſo daß man gut tut, auch von ihren beſcheidenſten Behaup-
tungen noch nicht unerhebliche Abſtriche zu machen, zumal
wenn es ſich, wie in dieſem Falle, um die Zukunftsmuſi
des amerikaniſchen Schiffsbaues handelt.

Sieht man von dieſen tatſächlich unrichtigen Behaup-
tungen ab, ſo ſind die Auslaſſungen des Admirals Sims
alles andere als ein Beweis des deutſchen Mißerfolges,
vielmehr zeigen gerade die außerordentlichen Aufwen-
dungen der Amerikaner, wie die 260 Torpedojäger, die
100 Ford-Torpedojäger und noch viele andere Abwehr
mittel, die er im einzelnen nicht aufführt, zu welchen ge
waltigen Kraftanſtrengungen und Ab wehrmaßnahmen wir
unſere Feinde durch den U-Bootkrieg zwingen, der deut
ſcherſeits mit ſo außerordentlich wenig Menſchen und ſo
geringen Verluſten geführt wird. Berückſichtigt man da
bei noch die allmonatlich ſich auf eine halbe Million Ton-
nen und mehr belaufende Verſenkungsziffer, die die
Entente trotz ihrer krampfhaften Anſtrengungen bisher
nicht auszugleichen vermochte, ſo läßt ſich ermeſſen, daß
Hunderttauſende und Millionen von Menſchen auf ſeiten
unſerer Feinde allein durch den U-Bootkrieg feſtgehalten
und ihrer Verwendung in der Front entzogen werden
Daß auch unſere Feinde während des U-Bootkrieges ge
lernt und die Ab wehrmaßnahmen verbeſſert haben, iſt
ſelbſtverſtändlich und wird auch deutſcherſeits offen zuge
geben. So erſt in einem Vortrage, den einer unſerer er-
folgreichſten U Bootkommandanten, Kapitänleutnant
Georg, kürzlich im Hauptausſchuſſe des Reichstages über
ſeine Erlebniſſe im Sperrgebiet und ganz beſonders über
die Ab wehrmaßnahmen des Feindes gehalten hat. Se
rade aus ſeinen Ausführungen ergibt ſich, daß die durch
den UBootkrieg gebundenen feindlichen Kräfte noch er
heblich größer ſind. Denn er führt in Ergänzung der
Simsſchen Aufzählung unter den Abwehrmaßnahmen
neben Torpedobootszerſtörern und U-Bootjägern noch
Flugzeuge, Feſſelballons, Fiſchereifahrzeuge, Minen
ſperren, UBootfallen und das Geleitſyſtem auf, die aber
trotzalledem unſere UBootwaffe nicht mattſetzen können
Wie im Kampfe gegen den Schiffbau bleibt das U-Boot
auch im Kampfe gegen die Abwehrmaßnahmen unſerer
Gegner Sieger. Das muß ſelbſt Admiral Sims zugeben
anläßlich der Erwähnung des Geleitſyſtems, deſſen Schat.
tenſeite die ſei, daß die unter Geleit fahrenden Schiffe bei
einem Angriff durch die UBoote auseinandergehen, wo
durch dann den UBooten Gelegenheit zum Schuß gegeben
wird. Wie ſie dieſe Gelegenheit auszunützen wiſſen, be
weiſen die Veröffentlichungen des Admiralſtabes über das
Ergebnis des UBootkrieges, in denen oft davon berichtet
wird, daß aus einem und demſelben Geleitzuge vier, füm
und mehr Schiffe herausgeſchoſſen worden ſind.

Delegiertenbeſuch in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 25. Juni. Geſtern abend trafen dit

Delegierten von Aſerbeidſchan mit Mohamed
Emin Reſſulſadeh an der Spitze und die Abord.
nung der transkaukaſiſchen Bergbewohner mit dem Miniſter
des Aeußern Hardar Bei Baſuagatoff an der
Spitze hier ein.
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Eine Gegenoffenſive im Schlagwortkrieg

Von Max Dreßler-Köln
Der Amerikaner Arthur Moore hat vor faſt drei Jahren
im „New- York American“ geſchrieben: Es gibt keinen
bedeutenderen Vorgang der neueren Ge-
ſchichte, den die übrige Welt nicht durch die
engliſche Brille geſehen hätte. Als der Dreiverband
zuſtande kam, da wurde der Charakter Frankreichs von
England für die Welt neu zurechtgemacht. und an Stelle
der franzöſiſchen Dekadenz trat das Wunder der franzöſi
ſchen Wiedergeburt. Um die gleiche Zeit wußte England
das weltbekannte Schreckbild der Slawenhorden durch das
Geſpenſt des deutſchen „Militarismus“ zu erſetzen. Und
als der große Krieg über die Welt hereinbrach, waren wir
(ſagt Arthur Moore) genau ſo bereit, alles zuglau-
ben, was gegen Deutſchland vorgebracht
wurde, wie wir während des ruſſiſch-japaniſchen Krieges,
W was die Engländer wollten, über Rußland geglaubt
atten.
Kann es ein ſchlagenderes Urteil als dieſes geben,

nicht nur über die Schlagwortmache unſerer Feinde,
ſondern auch über die Dummen, die auf unſerer Seite
nicht alle werden und immer wieder oder immer mehr
hereinfallen auf den Gimpelfang unſerer ſchlauen Gegner?
Nicht genug, daß unſere Feinde mit ihren tönenden Schlag
worten ihre eigenen Völker immer wieder zum Kriegswillen
aufpeitſchten und ſelbſt trotz aller Seetyrannei die neutralen
Länder immer mehr für ſich gewannen; es iſt ihnen ge
lungen, mit dieſer Kriegswaffe unter den ihnen feind
lichen Völkern Zwietracht zu ſtiften. Ausgerech-
net bei denjenigen deutſchen Parteien und Blättern iſt
ihnen dies gelungen, die ihnen durch ihre Haltung vor
dem Kriege das beſte Rüſtzeug dazu geliefert haben.
Immer noch nicht aber ſcheinen diejenigen deutſchen Poli-
tiker und Publiziſten, welche ſich vor dem Kriege nicht genug
tun konnten, in Wort und Bild durch eine ätzende Kritik
und Beſchimpfung des „preußiſchen Offiziers“, des „oſt
elbiſchen Junkers“, des „rhein.-weſtf. Schlotbarons“, durch
den Krieg und ſeinen Verlauf gelernt zu haben. Nicht bei
den Feinden, ſondern unter den eigenen Volksgenoſſen
ſuchen ſie die Kriegsverlängerer und tragen doch ſo lelbſt
am meiſten zur Kriegsverlängerung bei, indem ſie die
Feinde in der Hoffnung auf die alte deutſche Zwietracht als
e Mittel zur Ueberwindung des deutſchen Volkes
ärken.

Lehrt das auch nicht wieder die Flugſchrift des ſehr
ehrenwerten Edward Grey über einen Völkerbund? Gewiß
hat er Recht, wenn er ſagt „Es handelt ſich in dieſem
Kriege um mehr als die Exiſtenz der einzelnen Staaten.
die ganze moderne Ziviliſation ſteht auf dem Spiel.“
um ſo mehr aber hat darum der deutſche
Kaiſer recht, wenn er in ſeiner Regierungsjubiläums-
rede erklärt hat: „Es handelt ſich nicht um einen ſtrate-
giſchen Feldzug, es handelt ſich um den Kampf von
zwei Weltanſchauungen. Entweder ſoll die preu
ßiſch-deutſch germaniſche Weltanſchauung, Recht, Freiheit,
Fhre und Sitte, in Ehre bleiben, oder die angelſächſiſche.
das bedeutet: Dem Götzendienſte des Geldes verfallen, die
gölker der Welt arbeiten als Sklaven für die angelſächſiſche
derrenraſſe, die ſie unterjocht.“

Für nationale und menſchliche Freiheift“, für
„HDemokratie“ wollen die Alliierten kämpfen!
Varum gibt dann England nicht Jrland, Aegypten und
Idien die Freiheit? Warum gibt es nicht Gibraltar an
Spanien, Malta an Italien uſw. uſw., das ganze Drittel
des engliſchen Weltbeſitzes an deſſen Völker zurück? Warum
gibt Frankreich nicht Nizza und Savoyen an Italien zu
rück, warum gibt es nicht die Freiheit den Völkern in

Nachdruck verboten

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer27

„Aber freilich kann man das! Unter ſotanen Um
ſtänden ſogar ſehr angebracht! Der Alte, und der kom
mandiert drüben, iſt auf deiner Seite! Das haſt du harm-
loſes Gemüt hoffentlich ſelbſt gemerkt! Du haſt
Duſel, mein Jungchen! So günſtig ſtänden deine Chancen
nicht, wenn nicht der Kraft da drüben gerne den Hecht im
Karpfenteich markieren möchte! Der Alte ſagt ſich
ſehr richtig: Das iſt gefährlich für ein Mädel von Tempera
ment! Alſo du wirſt die lieben Nachbarn reden laſſen,
vas ſie wollen! Du haſt die Marjell rechtſchaffen lieb, das
kann die Kietſch im Finſtern von der Naſenſpitze abſehen.
Und daß du dir nicht mehr die Kandare angelegt haſt, war
ganz in der Ordnung!“

„Erlaube mall!“
„Na, was denn? Meinſt du vielleicht, ich ſage das

bloß ſo, damit der Mut in der Bruſt ſeine Spannkraft übt?
Nee, mein Sohnchen! Deine Gefühle zu verbergen, dazu
biſt du nicht geriſſen genug! Mach kurzen Prozeß,
Aexl! Fahr alle paar Tage einmal hinüber und wenn
ſich Gelegenheit bietet und die mußt du ſchnell finden,
dann leite das abgekürzte Verfahren ein und ſpitz die
Lippen! Sonſt geht womöglich das hübſche Mädel an
dem Kraft zugrunde, ganz abgeſehen, daß du das Nach-
ſehen haſt!“

„Nun, nun! Fräulein Meiſenbach weiß, was ſie will!“
„Sehr ſchön, daß du eine ſo gute Meinung von ihr

haſt! Aber ſtell lieber den Kraft ſehr hoch in Rechnung
Der hat bewieſen, daß er die Marjell zu nehmen verſteht!

Und die Katze läßt das Mauſen nicht! Unten in Süd
weſt wird er ſchwerlich Gelegenheit gehabt haben, ſeine
Fähigkeiten zu erproben! Da iſt nun die Verſuchung
doppelt groß! Schon weil ihm der Alte nach Möglichkeit
die Tür verrammeln wird! So was reizt ſolch ein
Cemüte! Wenn alſo der ehrenwerte Graf ſich in Mul-
tenin häuslich einrichtet, dann weißt du, was die Glocke ge
ſchlagen hat!“

Er wird's tun, hätte es ſowieſo getan!“
„Möglich! Jmmerhin, mein Jungchen, ſei hübſch

auf dem Poſten!“ Mellenow ſchenkte ein. „Proſit, Klerl!
Ja, und ich werd dir weiter ſekundieren!“
„Laß das lieber, Dickerchen!“

nee! Sonſt ſtotterſt du deinen Liebesſchwur doch
nicht heraus! Kenn dich doch! Alſo, ich ſchlag gleich ein
halbes Dutzend Fliegen mit einer Klappe! Hör mal zu!

Hab' meinen Schlachtvlan! Der Alte Frieat für ſein

Marokko, Tunis und Algier uſw.? Warum hält Jtalien
an Tripolis feſt? Und warum gibt Ehren-Wilſon nicht
die Beute des „Rauhreiters“ Rooſevelt, Kuba und die
Philippinen an Spanien zurück oder deren Bevölkerung die
volle Freiheit? Und warum kämpfen alle dieſe Verband
länder jetzt gegen die Freiheit der eben erſt freige-
wordenen 150 Völker des bisherigen ruſſi-
ſchen Reiches und für deren weitere Zuſammenbindung
in dieſem ein anderes Drittel der Erde umfaſſenden Welt
reiche? Das ſind die, die für das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker“ kämpfen wollen!

Warum ſetzen unſere amtlichen Stellen, unſere um
parlamentariſch geſchulte Sprechminiſter ſo vermehrte Re
gierung dem feindlichen Schlagwortkampf nicht
einen entſprechenden Vergeltungskampfentgegen? O, wir könnten doch auf einen Schelmen andert
halben ſetzen, oder wohl noch mehr Wie haben ſie durch
den Fall der Hinrichtung der Miß Cavell ihre Völker und
die Neutralen immer wieder aufgehetzt und doch ſtehen
dieſem einen deutſchen Fall ſechs Fälle der Hinrichtung
von Frauen gegenüber auf dem Konto allein des „ritter
lichen franzöſiſchen Volkes!“ Sollen wir ſie nennen?
Drei Deutſchinnen „nur“, zwei Franzöſinnen, eine Bel
gierin und eine Holländerin, die bekannte Künſtlerin
Mata Harh.

Steht nicht der angeblichen „Bedrohung der Welt durch
den preußiſchen Militarismus“, der feit Jahrhunderten
ausgeübte „britiſche Marinismus“ gegenüber?

Von der Hohenzollernmonarchie wollen diejenigen das
deutſche Volk „befreien“, deren Völker von der ärgſten
Plutokratie ausgeſogen werden! Die „Salonikiſie-
rung“, das heutige Geſchick Griechenlands, hat der wirklich
neutrale, frühere holländiſche Miniſterpräſident Kuyper in
ſeinem „Standaard“ als treffendes Schlagwort ſeinem
eigenen Volke warnend vorgehalten. So ſehen die Kämpfer
i den „Schutz der Rechte der kleinen Staaten“ in Wahr-
eit aus!

Ein „Völkerbund“ hieß jenes Schlagwort Wilſons,
welches von Grey nun wieder aufgefangen wurde. Wohlan!
Auch Deutſchland kann bereit ſein zu einem „Völkerbund“

wenn er nicht gerade auf dem Status quo, d h. zur
vertragsmäßigen einſeitigen Sicherung des engliſch
amerikaniſchen Länderbeſitzes begründet werden ſoll,
ſo daß, um mit unſerem Kaiſer zu ſprechen, „die Völker der
Welt arbeiten als Sklaven für die angelſächſiſche Herren
raſſe“. Nicht ohne Grund hat das Haupt der den ſchlauen
Füchſen unangenehmen deutſchen Militärpartei“,
Kaiſer Wilhelm, in ſeiner jüngſten Rede von der preu
ßiſche deutſchgermaniſchen Weltanſchauung“ gegenüber
der angelſächſiſchen geſprochen. Und nur politiſch und ge
ſchichtlich ungeſchulte oder durch ihre Parteibrille fanatiſch
verblendete Deutſche können ſo kurzſichtig ſein, dem Feinde
bei ſeinem Gimpelfang auf die Leimruten zu gehen und
gleich jenen die eigenen preußiſchdeutſchen Volksgüter und
Männer anzugreifen, denen ſie ſeit hundert Jahren über
haupt erſt ihre deutſch nationale Exiſtenz und Kultur, ſo
fern ihnen überhaupt daran liegt, zu verdanken haben.

Schlagwort gegen Schlagwort, möchte
ihr ſteter Gebrauch in Wort und Schrift eine ſolche Pro
paganda hinter der deutſchen Front von oben bis unten alle
aufrütteln und wieder einigen „den betörten Neutralen die
Binde von den Augen reißen, den Feinden aber einen
Spiegel vorhalten, auf daß ſie einſehen, wie bedenklich ihnen
ihr Schlagwortfeldzug werden kann!

Peter Roſegger
Gragtz, 26. Juni. Der Dichter Peter Roſegger iſt in

Krieglach geſtorben.

”„,ococrcrrvvoorooonoooococuckcauss.

gutes Geld in den nächſten Tagen von mir drei Ram-
bouillet-Böcke, zur Blutauffriſchung in ſeinen Schafſtall!“

„Habt Jhr denn abgeſchloſſen
Keine Bohne! Er wird ſchon blechen und ich bleib

mit ihm in Briefverkehr, daran liegt mir! Alte Ge-
ſchichte, Klexrll Jeder Schuſter ſoll bei ſeinem Leiſten
gen Jm Spekulieren mit Häuſern mag er ja groß
ein!

Aber von dem Glauben iſt man ja wohl in den letzten
zwanzig, dreißig Jahren abgekommen, daß die Dümmſten
gerade gut genug für die Landwirtſchaft ſind! Und
dann, ja weißt du, baut er wahrhaftig das Pumpwerk,
biſt du ſchön raus, Schwiegervaterchen läßt dir den Anſchluß
gratis und franko legen! Und ich hab natürlich auch
meinen Vorteil, wenn die Firma den Auftrag bekommt, die
ich ihm empfohlen habe!“

Die Röte ſchoß Breitfeldt ins Geſicht!
„Du wirſt doch nicht für deine Vermittlung Pro

viſion nehmen?“
„Spiel dich nicht auf die gekränkte Leberwurſt auf,

mein Sohnchen! Natürlich werd ich! Meinſt du,
der Meiſenbach hat ſein Lebtag keine Proviſion genommen?
Vor allen Dingen, wenn ſie ſo zufällig auf dem Tiſch liegt?
Bei ſolchen Dingen nur keine Gefühlsemotionen! Wer
nicht mit den Wölfen heult, iſt ein Schaf und wird ge
freſſen. Sogar ein ganz großes Klerl! Wenn meine
Jungen Leutnants ſind und kommen eines Tages mit einem
hübſchen Packen unbezahlter Rechnungen nach dem heimat-
lichen Stall, dann iſt's immer ſchön und gut, man hat einen
Reſervefonds liegen, den man ſich nicht gerade im Schweiße
ſeines Angeſichts verdient hat!“

Die Hände in den Hoſentaſchen, lief Alex Breitfeldt
ganz wild durchs Zimmer.

„Jch denk doch, wir ſollten die Hände von ſolchen Ge
ſchäften laſſen!“ rief er ganz empört.

Mellenow trank erſt einmal in aller Seelenruhe ein
ganzes Glas Moſel aus.

„Wenn der Gerichtsvollzieher zum Herrn Baron Breit-
feldt kommt und der kann nicht bezahlen, ſo ſiegelt der
Mann dir einen Kuckuck nach dem andern auf deiner Väter
Hausrat! Und du haſt noble Paſſionen bis auf deine miſe
rablen Zigarren! Deine Füchſe werden dir eine ſchwere
Menge Geld gekoſtet haben und wenn du mal ſo recht mollig
die Tirchen traben läßt und kannſt dir ſagen: das Hand
pferd da hat mir nur einen Schmus und ein, zwei Briefchen
gekoſtet, es iſt wirklich noch nicht der übelſte Gedanke!
Aber bleiben wir bei der Stange, mein Sohnchen! Das
ſind ja nur Kleinigkeiten! Pirſch dich ſchleunigſt an
die Mariell ran, ſonſt holt ſie ſich ein andererl nen guten

China bringt ſich in Erinnerung
Der Verlauf des Krieges hat nicht nur in England

das Reich der Mitte, das ſich teils
ing auf irgend

ange

a
der

da1 e ſeiner beſten derte Techniker, Zim

Srre ſr e e n e Jahn aber e
und ü nach gekommen. Vor dem Verlüber Kanada
Chinas erhielten ſie eine Ausbildung untervon r und än. Diejenigen, die

ieſe Chineſen geſehen haben, geben daß ein jeder ein aus-erwählter Arbeiter iſt und daß ſie ſich alle in tadelloſer körper-

licher Verfaſſung inden. Sie als willige, heitere,
unterm tapfere Leute geſchildert, die unter den beſcheiden
ſten Verhältniſſen leben. Natürlich entſteht die Frage Warum
befindet ſich nicht eine größere Anzahl von ihnen in Frankreichals Arbeiter und Soldaten General Chang, das Se der
chineſiſchen Militärmiſſion in Amerika, hat bek n, daß
China eerehn 500 000 Soldaten an die Weſtfront M ſchicken,
und ein chineſiſcher Miniſter ſagte in einer vor der Netv-Yorker

bammer nſprache, daß China durch ſeinegehaltenen
ilfsquellen und durch ſeinen Menſchenreichtum dazu beitragen

könnte, den Krieg zu gewinnen, wenn ihm Hilfe zuteil würde.
Auf dieſe r n nun das genannte Blatt folgende Ankwort:
China bedarf Unterſtützung, wenn ſeine unbegrenzten Hilfs
quellen an Getreide, Rohſtoffen und Männern zum Beſten der
Verbandsmächte nutzbar gemacht werden ſollen. Chinas Kredit
iſt durch andere Nationen worden, die es auszubeuten
wünſchten, obgleich es in der Begleichung von Schulden nie ver
ſagt hat. Gegenwärtig kann China ſich nur unter ſchweren Be
dingungen Geld leihen. Wohlhabende Nationen, wie Frankreich
und England, befinden ſich heute in derſelben Lage wie Ching,
daß ſie ſich kein Geld leihen können und daß ihr Kredit durch die
Anforderungen an ihre Hilfsquellen geſchwächt iſt. Und doch
muß Ching mit Geld unterſtützt werden, wenn es zu einem
kräftigen Verbündeten gemacht werden ſoll. Der Krieg hat den
land wirtſchaftlichen Ertrag der europäiſchen Verbandsmächte um
volle 50 v. H. heruntergedrückt, und das Fehlende muß durch die
Vereinigten Staaten erſetzt werden. Wenn der Krie ſich nochlängere Zeit hinziehen ſollte, dann werden auch die Bereſn igten

Staaten ſchwer unter einem Lebensmittelmangel und möglicher
weiſe unter Mangel an Menſchen leiden. Sämtliche Verbands
mächte werden alsdann ihre Blicke ſehnſüchtig nach dem größten
Weltvorratshauſe China lenken und zwar vergeblich, J
bald Mittel und Wege a werden, durch die dieſe ä
nutzbar gemacht werden können.

i iſt heute die TransportEine der größten Sorgen Chinas
von über 350 Millionen Menſchenfrage. Bei einer Bevölkerun

und einem Umfange von 4278 852 Quadratmeilen beſitzt es nur
6500 Meilen Eiſenbahnen. Die fruchtbarſten Gegenden und die
großen Weizenfelder ſind heute ö Teile nur erreichbar
auf dem Papier oder durch Ei nen, deren Bau durch den
Krieg zum Stillſtand gekommen iſt. Transportgelegenheiten
vovrausgeſetzt, könnte die Ausfuhr ſehr geſteigert werden über das
was an Ort und Stelle verbraucht wird. Die Verbandsländer

Vorräte an Lebensmitteln ſehr

endung der Eiſenbahnlinien finangielle Unterſtützung erhielte.
Es heißt, daß bereits ein n Plan arbeitet wird,
um die Hilfsquellen und das Menſchenmaterial Chinas zur Ver
fäsng der Verbandsmächte einſchließlich der Vereinigten Staaten
u ſtellen. Eine Anleihe an China von 30 bis Millionen

lhar für die oben erwähnten Zt
von höchſter militäriſcher N igkeit.

Wenn die Verbandsmächte jetzt nicht ſofort in die Taſche
und dem notleidenden Bundesbruder mit einem

ump unter die Arme greifen, dann vennen ſte mit
Augen in ihr Verderben

Blattſchuß, und trägſt ſie wohlgemut auf dem Buckel nach
Hauſe! Der Menſch hat's wirklich gar nicht ſo übel auf der
Welt, wenn er nicht durchaus von verpaßten Gelegenheiten
leben will! Alſo richte dich danach! Morgen früh fahr
ich nach Hauſe und wenn du bis zur Hühnerſuche nicht den
Verlobungsring am Finger trägſt, tret ich in Kliſſen die
Tür ein!“

Meiſenbachs waren in das Arbeitszimmer zurück
gekehrt. Der Hausherr hatte ſich in ſeinen Seſfel am
Schreibtiſch geſetzt, ſeine Frau in ihrer Ecke und Dorothe
ſtand an der Tür, ſie wußte, was nun kommen würde.
Keinesfalls wollte ſie ſich die Hände binden laſſen.

„Schade“, ſagte Herr Meiſenbach, „daß Herr von
Mellenow nicht in unſerer Ecke ſitzt!

Er pflegte immer Geſpräche von weittragender Beden
tung harmlos zu beginnen und dann mit jäher Wendung
auf die Kernfrage einzugehen.

„Auch mir hat er recht gefallen,“ meinte Frau Meiſen

„Jedenfalls weiß er, was er wilkt“
„So iſt es, Georg!“
„Ein bißchen ungehobelt, aber ein Menſch mit offenen

Blick, auf den man ſich verlaſſen kann! Die Herrſchaften
in der Nachbarſchaft reichen an ihn nicht heran, auch Graf
Kraft nicht! Biſt du nicht derſelben Anſicht, mein Kind?“

Dorothee wußte, daß ſie jetzt in ihren Aeußerungen
ſehr vorſichtig ſein mußte!

„Die beiden laſſen ſich doch gar nicht vergleichen, es
ſind grundverſchiedene Naturen, der Klügere iſt aber
zweifellos Graf Kraft!“

Sie hatte es geſagt, um dem Vater zur Oppoſition zu
n.
„Du haſt recht, auf ſeine Art iſt der Graf der Klügere.

Aber im Leben gilt der bleibende Erfolg und da iſt ihm der
Rittmeiſter von Mellenow ohne Frage bei weitem über!“

Dorothee tat gleichgültig, zuckte gelaſſen die Achſeln
„Da magſt du wohl recht haben, Papa!“
„Baron Breitfeldt kann dem Schickſal gar nicht genug

dankbar ſein, daß er dieſen Mann zum Schwager hat!“
Dieſe Rederei um die Sache herum war nichts für

Herrn Meiſenbachs energiſche Tochter.
„Warum die lange Einleitung, Papa? Das iſt doch

ſonſt nicht deine Art! Alſo, ich hab' mich mit dem Baron
Breitfeldt ausgeſprochen! Wir werden ihn wohl in der
nächſten Zeit öfters in Kliſſen ſehen, im übrigen hab' ich
mir den Rückzug nicht verbaut, kaum, daß ich ihm den
kleinen Finger hingehalten habe!“

Vater und Tochter verſtanden ſich ja immer gut!
(Fortſetzung folat.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle Juni.

Legitimationszwang beim Kauf von Schuhwaren
Wie vorauszuſehen, hat die Bekanntmachung der Reichsſtelle
für durch die für den Kauf von bedarfsſchein
er t wer im a de der e e ehein einem Teil der Preſſe Angren e lretettiſhe Vergeteltigeng de Pathen het-

Sie Trtroffen Regel chts Neu Schonie g e ung iſt ni es. jetzt wirdkaum ein Bezugſchein oder u nur eine Lebensmittel neu

ausgeſtellt, ohne daß ſich der Antragſteller über ſeine Perſon aus
weiſen muß. a notwendig wurde eben die ung 47eine ſo begehrte Ware, wie es heute cher et iſt.
meinden und Schuhwarenhändler haben lebhafte Klagen geführt,
daß ſie machtlos re müſſen, wie ein großer Teil der Schuh
waren von unbe ten Perſonen erworben wurde, um dann

n r i m J r bie 5 veraußert zu wer iergegen ein veiten, iſtelle im Intereſſe der aßtenehneit verpflichtet. Kewiß ſind

Mißſtä in den einzelnen Städten und den verſchieden

7 aufgetreten. aber ſ
als eine Beeinträchtigung der t der Schuhbedar

e
i niſſendaß ſie es den einzelnen r überläßt, außerden in der Bekanntmachung ausdrücklich aufgeführten Ausweiſen

auch noch andere Urkunden als Perſonalausweiſe uzulaſſen.
Kommunalverbände, in denen ſich der bekämpfte Mißſtand noch
nicht bemerkbar gemacht hat, haben daher in der Zulaſſung von
Ausweispapieren, die ſie zur Legitimation fordern wo

auch davon

en Aus
Ei entliche Bew r

Zuſammenſchluß der Privatlehrer. Nachdem bereits in
den 8er Jahren der Verſuch gemacht worden war, die Privat
lehrer und Privatlehrertnnen Deutſchlands zu einem Berufs
verband zuſammenzuſchließen, e nunmehr der Deutſche Privat
r in Magdeburg innerhalb ſeiner Organi-

J.

n n ügendes Einkommen läßt ſich vielfach nurdurch eine ä ige laſtung mit Privatſtunden S Koſten
der Geſundheit erzielen. Die ſchon oft erwähnte Titel der

Privatlehrer nſprüche
dringend einern e gebildet, der einen Auf le Private rietichLKryemen h ne
en hat.

lehrerVeveins

zu ten.Der Tauſchhandel mit Lebensmitteln in Baden verboten.
Durch eine Verordnung des ſtellvertretenden kommandierenden
Generals des 14. Armeekorps wurde in Baden und den
Hohengollernſchen Landesteilen der Tauſchhandel der Ge
werbetreibenden mit Lebensmitteln unter ſtrenge Strafe
e Mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorliegen

i Umſtände mit Haft oder mit Geld bis zu 1500 M.
wird beſtraft, wer es unternimmt, bei Ausübung ſeines Ge
werbes die Abgabe

Bekleidungsſtücken und Stoffen zu ihrer Anfertigung,
von t und Heizmitteln, ferner von Gegenſtänden, die für

g

Lichtbild des W x eo ann genannt haben Jahregen ten 1,/0 Meter groß hat n Haa
geſchnittenen dunkelblonden Schnurrbart, es, läng

liches Geſicht, an der rechten Halsſeite eine längere Narbe und
pricht Kölner Mundart.

Geſtürgztes Pferd. Jn der Großen Ulrichſtraße ſtürgte

ein vor einen Wagen e einnicht heben 3 wurde durch eneFeuerveht c weder auf die Beine gebracht.

Infolge Strommangels würde Dienstag mittag der geſamte Straßenbahnbetrieb etwa eine Stunde ans
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Wernigerobe, 26. Juni. ürſt Chriſtian Ernſtu Stolberg-Wernigerode al a Patron des Fürſt
ichen ſiums aus Anlaß des 70. Geburtstages des Direk
doro Dr. Jordan Bild des rdientenSchulmannes in Oel für die Aula gemalt werden rner

e c t re z c eordan ungh e n e. e Mere wer 2006 R.
ingeaakt hen K.

Eisleben, 25. Juni. (70. Geburtstag.) Carl Eitz,
der auf dem Gebiet des Schulgeſangsunterrichtes und der ge
ſamten muſikaliſchen Elementarbildung Hervorragendes geleiſtet
und neue, logiſch ſtichhaltige Tonnummern erfunden hat, feierte
heute hier ſeinen 70. r Aus dieſem Anlaßwurde ihm der Titel Profeſſor verliehen. Die Stadt nannte
nach ihm den ſchönen Da ne der die Schönerſtedtſtraße
mit der t r verbindet, Carl-Eitz-Weg. Außerdem
ſetzt ſie ihrem Mitbürger einen jährlichen Ehrenſold von
400 Mark auf Lebenszeit aus. Weiter wurde von einigen
hieſigen Herren eine Carl-Eicz- Stiftung mit einem
Kapital von 5000 Mark ins Leben gerufen, deren Zinſen dem
Jubilar bei Lebgeiten zufließen; nach ſeinem Tode ſoll deren

nach einer von ihm S treffenden näheren Beſtim
mung zur Förderung des muſikaliſchen Lebens in Eisleben
dienen. Außerdem wurde Eitz ein weiterer Betrag von etwa
2000 Mark überreicht, der ebenfalls von freiwilligen Spendern
zur Verfügung geſtellt wurde und aus dem die Koſten des Neu
drucks der Tonwortfibel beſtritten werden ſollen.

Meyhen, 25. Juni. (Gemeindevorſteherwah
Der Landwirt Theodor Fiedler iſt zum Gemeindevorſteher f
die Gemeinde Meyhen auf die Dauer von 6 Jahren wieder
gewählt und beſtätigt worden.

n. Cöthen, 26. Juni. Erſchließung von Kohlen-
feldern.) Jn der Gegend zwiſchen Libehna und Pro
ſigk wurden im vorigen Jahre bedeutende Kohlenfelder
feſtgeſtellt, deren Abbaufähigkeit durch eingehende Unterſuchungen
dargetan wurde. Die Erſchließung der Felder und die Anlage
der Bergwerke ſoll möglichſt bald nach Friedensſchluß erfolgen.
Sämtliche Vorfragen ſollen bereits ihre Erledigung gefunden
haben. Jm Zuſammenhange mit der Erſchließung der Kohlen
felder ſteht weiter das Projekt einer Umgeſtaltung der
Cöthen-Radegaſter Kleinbahn zur Vollbahn,
um dadurch eine beſſere Abfuhrmöglichkeit für die Kohlen zu
r die dann in Cöthen ſofort auf die Strecken der Staats-

hn übergeführt werden können. Beim Weiterbeſtehen des
Kleinbahnbetriebes würde ein zeitraubendes und umſtändliches
Umladen erforderlich ſein. Auch ſoll die Strecke der gegen
wärtigen Kleinbahn etwas verlegt werden, damit die Gleiſe un
mittelbar an die in Frage kommenden Dörfer und an das
Kohlengebiet herankommen. Auch dieſer Plan ſoll bereits feſte
Geſtalt angenommen haben.

(Ein guter Fang.) Jn demtt. Frankleben, 25. Juni.
Nachbardörfchen Reipiſch wurde der Maurer Franz als
Haupt einer Einbrecherbande verhaftet, die im Laufe des
letzten Jahres Einbruchsdiebſtähle in Blöſien, Atzendorf, Merſe
burg, Frankleben, Körbisdorf uſw. verübt hat, ohne daß es bis
her gelang, ſie zu ertappen. Nun wurden auf dem Merſeburger
Bahnhofe zwei Frauen angehalten, die ſchwere Pappkartons
trugen, in denen Wäſche und Kleiderballen enthalten waren, die
in Leipzig verkauft werden ſollten. Es ergab ſich, daß die beiden
Frauen die Mutter und Schweſter der Wirtſchafterin des Franz
in Reipiſch waren, in deſſen Hauſe ſofort Hausſuchung vorgenom-
men wurde. Da fand ſich denn ein ganzes Warenlager
vor. Es wurden veſchlagnahmt Seiden- und Wäſcheſtoffe, An
üge, Stiefel, Militärhoſen, Räucherwaren, eingekochte Gänſe,
nien und Haſen, eine Telephonanlage, ein Jagdgewehr nebſt

Patronen, Treibriemen, eine Anzahl Flaſchen Sekt und noch
vieles andere. Welche bedeutenden Einnahmen ſich Franz durch
die Einbrüche verſchafft hat, geht daraus hervor, daß er bei
den letzten Kriegsanleihen tatſächlich 15 000
Mark gezeichnet hat. Bei ſeiner Feſtnahme gefſtand er die
Diebſtähle offen ein. Als Gehilfen des Franz ſind vorläufig die
Arbeiter Kalkofen aus Merſeburg und Götze aus Körbis
dorf feſtgeſtellt worden.

Goßlar, 25. Juni. (Mit dem Dod gebüßt.) Aus
Furcht vor dem richterlichen Nachſpiel, das er wegen Ent
wendung mehrerer photographiſcher Apparate und photographi-
ſcher Bedarfsartikel zu erwarten hatte hat ſich hier der Ober-
ſekundaner von B. erſchoſſen. Die entwendeten Gegen-
ſtände verkaufte v. B. zum Teil wieder an ſeine Mitſchüler.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Zum 75jährigen Jubiläum der „Jlluſtrierten Zeitung“.

Am 29. Juni d. J. feiert die „Jlluſtrierte Zeitung
ihren 75. Geburtstag. Als Johann Jakob Weber im
Sommer 1843 mit der Gründung einer bildergeſchmückten Zeitung
die Welt von damals in Erſtaunen ſetzte, fragte ſich mancher, ob
ein ſo koſtſpieliges Unternehmen ſich werde durchhalben laſſen,
aber der nimmermüde „illuſtrierte Weber“, wie er von ſeinen
Zeitgenoſſen genannt wurde, wußte die berühmten Künſtler und
Literaten und Holzſchneidetechniker der damaligen Zeit für ſein
Unternehmen zu gewinnen, und wo ſich zu friſchem gemut
reiche Erfahrungen auf kaufmänniſchem und verlagstechniſchem
Gebiete geſellen, kann der Erfolg nicht ausbleiben das Unter
nehmen erwies ſich als durchaus lebenskräftig. Es gelang
J. J. Weber, ſeine Zeitſchrift nach künſtleriſcher Form und lite-
rariſchem Gehalt ſo auszubauen, daß ſie die Gunſt der breiten
Menge und das einmütige Lob ſtrengſter Kritik erntete. So reiche
Schätze von Bildermaterial trug J. J. Weber zuſammen, daß
kein Forſcher der Kulturgeſchichte des vergangenen Jahrhundertsan der „Jlluſtrierten Zeitung“ wird vorbe ehen können. Sein

Sohn, Dr. Jelir Weber, war der berufene Mann, das väterliche
Werk zu fördern und nach der künſtleriſchen und techniſchen Seite
ausz Die Chefs des Welthauſes in dieſem Jubiläums-
jahre ſind Hofrat Siegfried Weber und Dr. Wolfgang Weber, die
Enkel des verſtorbenen Gründers, ſie haben die „Jlluſtrierte

zu einer blanken geiſtigen Waffe Deutſchlands enr den Verunglimpfungen der gegneriſchen e ge
macht. Möge es der Jubilarin vergönnt ſein, uns weiter die
er der deutſchen Lande und der weiten Welt zu zeigen
und uns von den Ereigniſſen der Zeit in künſtleriſcher Art
Kunde zu geben!

Große wiſſenſchaftliche Stiftungen. Das Vermächtnis von
Geheimrat Haenel in Kiel umfaßt folgende veiche Stif
tungen: Die Univerſität erhält etwa eine Million
Mark, das juriſtiſche Seminar Haenels Wohnhaus, der Schles
wigHolſteiniſche Kunſtverein feine Sammlungen und außerdem
noch 200 000 Mark und die Stadt Sprottau 150 000 Mark. Fer-
ner wurden große Zuwendungen an die Stadt gemacht und
gr Legate ausgeſetzt. Der Fürſt Dr. Franz Joſeph
b. Jſenburg-Birſtein hat der Univerſität Freiburg
eine Stiftung von 100 000 Kronew zur r des Studiums

en.

I.)

ür

der mittleren und neueren Geſchichte überwi

Vermiſchtes
Der Poſtverkehr nach Rußland. Die Beförderung von

offenen Briefen und Poſtkarten des allgemeinen Verkehrs und
von Gefangenen Briefſendungen nach Rußland iſt jetzt wieder
aufgenommen worden, und die deu Fürſorge

iſſionen find beſtrebt, auch die Uebermittlung der Nach
richten von Kriegsgefangenen an ihre Angehörigen in die Wege
u Aber bei der bereits jetzt begonnenen Rückkehr der

egogefangenen nach der Heimat und bei der damit ver
bundenen Verlegung oder Verſchiebung einzelner Kriegs
gefangener ſowohl wie auch ganzer Lager und Kommandos,
werden in den meiſten Fällen die an die bisherigen Adreſſen
der Kriegegefangenen gerichteten Briefe die Empfänger nicht
mehr an dieſen Orten antreffen. Die meiſten Kriegsgefangenen
werden vorausſichtlich ſchon längſt die Heimat erreicht haben, che
die ihnen von Ort Ort nachgeſandten Briefe in ihre Hände
gel n können. i muß die allgemeine uverläſfigkeit
und An heit der ruſſiſchen Beförderun ältniſſe immer

Hinderns dotrachtet d Auch von dernoch
Uoberſandung don Paketen an Kriegsgefangene

muß deshalb dringend abgeraten werden; m
r nach einzelnen Kriegsge

fangenen ſind in Ru aus demſelben Grunde zurzeit
ohne Ausſicht auf Erfolg. Dieſe werden zum großen Teil durch
die früher oder ſpäter erfolgende Rückkehr der betreffenden
Kriegsgef ihre Erledigung finden, wenn auch bei den
Transportſchwierigkeiten und den großen Entfernungen in Ruß-land immer noch mehrere Monate bis zum Entreffen der terte

Nachzügler vergehen können.
Die Reklame im Geſangbuch. Eine Gemeinde in Cin

einnati wollte ein neues kirchliches Liederbuch herausgeven,
und ihr geſchäftstüchtiger Pfarrer kam auf den danken, daß
der B er die Bücher umſonſt herſtellen ſolle, wogegen ihm
geſtattet ſein ſolle, eine Anzahl von Annoncen für ſeine Rech.
nung darin unterzubringen. Wenn die Bücher dann fertig vor

ſo de re wie te, 277 Seiten 2 den Anzeigen einfach herausreißen. D ucker war auch einver.
ſtanden mit der Abmachung und lieferte die Bücher koſtenfrei ab.
Als der Pfarrer eines davon durchblätterte, war er jedoch ſehr
erſtaunt, keine einzige Jnſeratenſeite darin zu finden. Nicht
weniger erſtaunt aber war er, als er am nächſten Sonntag, als
ſeine Gemeinde das neue Geſangbuch zum erſten Male in Ge
per genommen hatte, einſtimmig folgenden Vers ſingen

„Gehorch dem Wort des Herrn,
Morrtons Pillen nimmt man gern
Dann wird's dir gut ergehen.
Denn ſie machen jung und ſchön.“

Ein Friedenshotel. Wie ausländiſche Blätter mitteilen,
iſt das Hotel des Indes im Haag von der holländiſchen
Regierurig angekauft worden, angeblich um der Regierung Ge
währ dafür zu bieten, daß im Falle einer Haager
Friedenskonferenz den fremden Diplomaten Unterkunft

ährt werden kann. Wenn keine anderen Schwierigkeiten,
als Mangel an geeigneter Unterkunft, der Friedenskonferenz im
Wege ſtänden, würde ſich der Frieden wohl ſchwerlich auch n
um eirten einzigen Tag verzögern!

18 Monate Zuchthaus für erſchwindelte Lebensmittel
karten. Die Strafkammer in Frankfurt a. M. hat den
38 Jahre alten Konditor Finkler, der ſich auf Grund eines
gefälſchten Krankenſcheines in vier Wohnungen zugleich ange,
me hatte, um die entſprechenden Lebensmittelausweiſe, die er
dann zu hohen Preiſen verkaufte, zu erhalten, zu 18 Monagtey
Zucht haus verurteilt

Schreckenstat einer Mutter. Jn Hirſchberg Echleſien)
vat die Kriegerfrau Lange aus Heriſchdorf ihre beiden drei
und vier Jahre alten Kinder in den Dorfteich ge-
worfen und ſich dann ſelbſt ertränkt. Die Frau hat die Tat
wahrſcheinlich in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit begangen,

Auf der Flucht verunglückt. Die 18jährige Anna Thieme,
die aus einer Fürſorgeanſtalt entwichem und wieder ergriffer
worden war, verſuchte aus dem Berliner Polizeigefängnis zu
flüchten. Sie hatte zu dieſem Zweck Bettwäſche in Streifen
zerſchnitten und zu einer Leine zuſammengeknüpft, an der ſie
ſich unter Beihilfe anderer Häftlinge aus dem 5. Stockwerk des
Poligeidienſtgebäudes hinabließ. Plötzlich zerriß die Leine
und das Mädchen ſtürzte auf den Bürgerſteig hinab, wo es mit
zerſchmettertem Schädel tot liegen blieb.

Börſen- und Handelsteil
Verſchmelzung der BankbeamtenVereine

Berlin, 26. Juni. Die Beſchlußfaſſung über die Ver
ſchmelzung des Vereins der Bankbeamten in Berlin
mit dem Deutſchen Bank Beamten-Verein, öber
die ſchon kürzlich berichtet wurde, mußte aus formellen Gründen
wiederholt werden, da die Genehmigung der Satzesänderungen
des Vereins der Bankbeamten in Berlin, auf Grund deren je-
ner Beſchluß gefaßt wurde, von der Aufſichtsbehörde nicht mit
rückwirkender Kraft gegeben worden iſt. Jn der Fortkſetzunz
der Generalverſammlung am Dienstag iſt die Abſtimmung
wiederholt und die Verſchmelzung wiederum mit erheblicher
Mehrheit beſchloſſen worden. Der Deutſche BankbeamtenVer.
ein umfaßt nach jenem Zuſammenſchluß etwa 30 000 Mitglie
der und vereinigt damit den weitaus größten Teil der Ange
ſtellten des deutſchen Bankgewerbes in ſeinen Reihen.

lägen,

Börſenſtimmungsbild
Serlin, 26. Juni. An der Börſe herrſchte geſtern eint

freundliche Stimmung, das Geſchäft ſpielte ſich aber noch in
ziemlich engen Linien ab. Jmmerhin zeigte ſich nicht nur Wider
ſtandsfähigkeit gegen die Fortſetzung der Abwärtsbewegung,
ſondern Rückkäufe machten ſich geltend und glichen einen Teil
der geſtrigen Kursverluſte aus. Dies gilt namentlich für Berg
werks und Hüttenaktien, von denen Bismarckhütte, Kattowiher,
Bochumer, Harpener und Oberſchleſiſche Induſtrie bemerkens-
werte Aufbeſſerungen erfuhren. Von chemiſchen Werten ſtellten
ſich Aktiengeſellſchaft für Anilinfabrikation höher. Auf dem Ge
biet der Rüſtungswerte traten Rheinmetall durch eine weſent
liche Beſſerung hervor. Bembergakkien ſtiegen wieder anſehnlich
bei verhältnismäßig lebhaften Umſätzen. Ruſſiſche Banken
waren niedriger angeboten. Im allgemeinen blieben die anfäng-
lichen Erhöhungen im ſpäter weiter erſchlaffenden Verkehr nicht
voll behauptet. Der Anlagemarkt war nicht weſentlich verändert

Produktenbericht
Berlin, 26. Juni. Die heftigen Regenfälle der letzten Tage

ſcheinen ziemlich aufgehört zu haben und die Temperatur iſi
auch wieder etwas wärmer den. Jm Produktenverkehr hat
ſich wenig verändert. Von Sämereien ſind Winterwicken mit und
ohne Johamresroggen gefragt. Bis jetzt beſteht aber nur wenig
Angebot. Offeriert find Spörgel und teilweiſe Jnkarnatklge.
Das Angebot in Gemüſepflanzen blieb andauernd grofßz. Na
mentlich Kohlrübenpflanzen ſind in großen Poſten zu verhältnis
mäßig hohen Preiſen offeriert. Getreideſtroh iſt von Kommuner
zur Häckſelbereitung gefragt. Auch Rapsſtroh iſt begehrt. Heide
kraut hat mäßiges Geſchäft. Wetter: trübe.

Keine Erweiterung der variablen Kursnotierungen. De
Antrag des Berliner Börſenvorſtandes, für Dividendenpapiere
mit mindeſtens 5 Millionen Mark Aktienkapital an
Stelle des Einheitskurſes bei Umſätzen von 5000 Mk. und dem
Mehrfachen dieſes Betrages eine fortlaufende Notierung von
Kurſen zuzulaſſen, iſt, wie amtlich bekanntgegeben wird, abge
lehnt worden. Der Beſcheid des Handelsminiſter s führt aus, daß der Antrag bei der großen Zahl
der in Frage kommenden Papiere darauf hinauslaufe, im
Kaſſenhandel für Dividendenpapiere den Einheitskurs grund
ſätzlich durch eine laufende Kursnotierung zu erſetzen. Einer
ſo einſchneidenden Aenderung in dem hergebrachten Shſtem der
Preisermittlung, deſſen Bewährung von der Mehrheit de
Vörſenvorſtandes bisher ſtets betont worden ſei, könne unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen, die eine beſondere vorſich
tige Behandlung dieſer Frage verlangen, nicht zuge
ſtimmt werden. Es bleibt alſo bei der bisherigenArt der Kursfeſt ſtellung (Einheitskurſe für färtliche
Dividendenvapiere, daneben für eine beſchränkte Zahl ſonders lebhaft gehandelter Papiere laufende Kurs
notierungen der Schlüſſe von 5000 Mk. und darüber.)

m

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Proving, Feuilleton
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für und Handels
teil: i. V. Dr. Hangz Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſſen
ſchaft und den ü Teil: Adolf Meyer; für den Anzgeigenteil:

Hubert Wagner, ſämtlich in HalleSaale.
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